




Anzeige
der nothwendigſten

Verhaltungsregeln
bei nahen Gewittern,

und

der zwekmäſigſten Mittel,
nich ſelbt

gegen die ſchädlichen Wirkungen des Bli—

zes zu ſichern.

Für Unkundige.
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Görliz,
bei C. G. Anton, 1798.
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Vorerinnerung.
in

JJ

ie nahere Bekantſchaft, welche wir durch
die fleiſige Bearbeitung der Elektrizitätslehre,
mit den Gewittern erlangt haben, hat verhält—
nismäſig immer noch zu wenig zur Entfernung
der Furcht vor dieſer Naturerſcheinung beige—
tragen, iſt auch überhaupt noch lange nicht ge
nug ausgebreitet, um in Rükſicht des Beneh—
mens bei einiger von dieſer Seite drohenden
Gefahr, oder zur Verhütung des Schadens,
den Menſchen dabei nehmen könten, niemals
Fehler begehen zu laſſen. Es ſchien, unerachtet
mancher hierüber vorhandenen treflichen Arbei—
ten, doch nicht ganz unnöthig zu ſein, eine neue
au beſorgen, die dem Bedürfniſſe Unkundiger,
unter andern auch vorzüglich dem Bedürfniſſe
des Bürgers und Landmannes unſerer Gegen—
den entſpräche, die gangbaren Vorurtheile zwar
nicht einzeln aufzählte und widerlegte, aber
drech ſtillſchweigend mit allen Fehlern bekannt



machte, die man, um ſich bei Gewitttrn perſön—
lich zu ſichern, beging, indem ſie alles enthielte
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und genau angabe, was wir zu dieſem Behufe
durch Beobachtungen, Verſuche und Erfahrungen
kennen gelernt haben. Herr von Gersdorf
auf Meffersdorf erfüllte dieſe Wünſche durch
nachſtehende Schrift, welcher Herr D. Knebel
in Görliz die eben ſo nothige Anzeige der Ret—
tungsmittel durch den Bliz getroffener Perſo—
nen, in ſo weit ſie, bis zur Ankunft des unent—
behrlichen Arztes, von Jedermann angeordnet
werden können, beizufügen, und ſie erſt dadurch noch
gemeinnüziger zu machen die Güte hatte; ſo daß
wir kein Bedenken tragen, dieſe Schrift zu all
gemeinem Gebrauche durch den Druk bekaunt
zu machen. Mbochte ſie beim grbſſtyn Publikufn—
für welches ſie eigentlich beſtinimit'iſt, ipirklich
ſo viel Gutes ſtiften, als der Beinall des klei
nen Zirkels, dem ſie bisher zu Geſichte kann,
verſpricht. Görliz, am 25. April a7g8.
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SS8.eſe klejne Schrift ſoll unkundige, oder noch

nicht hinlänglich unterrichtete, Perſonen mit den
Verhaltungsregeln und Sicherungsmitteln ge—
gen die Gerahren des Blizzs bekannt machen,
die von den genauſteir Beovachtern und beſten
Naturforſchern aug vielfältigen Erfahrungen
geiammielt unid von Wirkſamkeit befunden wor
den. ſinde) Zeit und mancherlei Umſtände kön
nen zwar der vorſchriftmäßigen Anwendung der—
ſelben öfters in Wege ſtehen, indeſſen bemülhe

man ſich nur, bei jeder Gelegenheit ihrer ſo
wiele anzuwenden, als es die Umſtände erlauben.

5. Die bekannten Schriften von Tetens, Lich—
tenberg in Gotha (Verhaltungsregeln c.

Gotha, 778. 8.) Guden, Reimarus—,
Hemmer, Scherf und Zarda ſind nebſt
verſchiedenen eigenen Erfahrungen die Quel—
len und Hülfsmittel, die der. Verfaſſer haupt

ſachlich benuzt, ſo wie er aus Lichtenbergs
Verhaltuungsregeln abſichtlich ein paar Sei—

ten taſt wörtlich beybehalten hat.
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Die ſo gewöhnliche und öfters ganz übertriebene
Furcht vor Gewittern, der Vorurtheile, beſon
ders unter dem gemeinen Haufen, nicht einmal
zu gedenken, wird unſtreitig der allgemeinen
Ausübung dieſer Verhaltungsregeln die größ—
ten Hinderniſſe in den Weg legen. Denn nicht
ſelten iſt dieſe Furcht ſo groß, daß ſie die Per—
ſonen, die von ihr befallen ſind, zu jeder Ent—
ſchließung ganz unfähig macht; und alsdann iſt
an die Anwendung auch der dienlichſten Ver—
wahrungsmittel nicht zu gedenken. Möochten
aber doch nur alle, die ſich in dieſem Falle befin
den, unterſuchen, wovor' und aus welchem
Grunde ſie ſich bei einem Donnerwetter, ja oft
bei einer jeden ſchwarzen Wolke fürchten! Fürch-
tet man den Tod, ſo müßte man ja beſtändig
in gleicher Todesangſt leben, da an einem mit
telmaßigen Orte wohl zo Menſchen eines ſchnel
len und unvermutheten Todes ſterben, gegen
einen, der vom Gewitter?getödtet wird, und
für einen, der auf der Straße geht;, jeder Zie—
gelſtein auf dem Dache eben das fein kann, was
kaum das f ürchterlichſte Donnerwetter iſt. Fürch
tet man ſich etwa vor einer entſtehenden Feuers

brunſt, ſo müßte man gleichfalls, wenigſtens
bei jedem Sturme, eben ſo ängſtlich ſein, da
alsdann ein verwahrloſeter Funken das viel
leichter werden kann, was der Bliz nur unter

gewiſſen Umſtänden iſt!
Man wird unfehlbar hierauf erwiedern: die

Gefahr, getodtet oder ſonſt unglüklich zu werden,
ſei nur in den kurzen Zeitraum der Dauer des



Gewitters eingeſchloſſen, und die Furcht bei
einer über uns ſchwebenden Gefahr mülſſe ſich
da mothwendig verdoppeln. Allein mit der Be
ſorgnis wegen einer entſtehenden Feuersbrunſt
hat es ja bei jedem Sturmwinde dieſe nämliche
Bewandnis auch. Bei der Furcht, getödtet zu
werden, hat der Einwurf zwar einigen Schein,
verliert ihn aber, wenn man bedenkt, daß unter
ſehr vielen Donnerwettern kaum eines ein—
ſchlägt, und daß. wohl unter so oder noch mehr
Wettenſchtagen kaum einer einen Menſchen töd
tet. Nimint man nun noch die hier angege—
benen Verwahrungsmittel mit zu Hülfe, welche
die Anzahl ſolcher Unglüksfälle noch ſehr ver—

mindern werden: ſo kann eine noch fortdauernde
Furcht nichts anders als eine Angewohnheit ſein.

Mcochten doch alle diejenigen, welche ſich bei
Annäherung eines Gewitters von einer ſo über—
mäßigen Angſt noch befallen ſehen ſollten, das
Nachſtehende, in Verbindung mit Gründen der
Religion, zu ihrer Beruhigung anwenden, und
ſich dadurch in Stand ſezen, im, Nothfalle ihr
und ihrer Nehenmenſchen Wohl und Sicherheit
mit vollkommener Gegenwart des Geiſtes be—
fördern zu können.
Unterſucht man nunmehro die bekannten

Unglüksfaälle, die Menſchen bei Donnerwettern
betroffen haben, ſo wird man eingeſtehen müſ—
ſen, daß die meiſten derſelben durch den Ge—
brauch. und die Anwendung dieſer Mittel und
Verhaltungsregeln glüklich hätten können ver—
mieden werden.



Wie ſehr würde ich mich freuen, wenn ich
durch dieſen kurzen Unterricht zur Verringerung

der ſo traurigen Begebenheiten, unb zur Er—
haltülig auch nur einiger meiner Nebeninenſchen
etwas beitrüge, und wenn man ſich nunmehro
entſchlöſſe, dieſen ſo gewöhnlichen Unglüksfällen
mit derjenigen Vorſtchtigkeit zu begegnen, die
man auf mindet wichtige und weit ſeltnere
nicht unbillig wendet.

Um es jedoch beurtheilen zu können, ob und

wenn man es bei einem Gewitter wirklich nö—
thig hat, die augegebenen Verwahrüngsregeln
und Sicherungsmittel anzuwenden,! hielt ich
es zuvorderſt für nöthig, noch kinige Merkmale
und Regeln anzugeben, woraus die Größe der
Gefahr bei Donnerwettern ertkannt werdkn
kenn o—D ü
Regeln zur Beurtheilung der Größe

der Gefahr bei Donnerwettern.
J Bie Entfernung eines Gewitters, wovon
v man ſchon den Donner hört, lüßt. ſich aus der
9 Zeit zwiſchen Bliz und Schlag beſtimmen. Aus
J

vielfaltig gemachten Verſuchen, wie viel Zeit

f

der Schall nöthig hat, eine bekannte Entfer—
J

nung zu durchlaufen, weiß man, daß man auf
mSekunde ungefahr tooo Fuß, alſo auf die
teutſche Meile höchſtens 24 Sekunden rechnen
kann. Da der Puls zu ungleich und überhaupt
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gewöhnlich. mehr als Gor mal in einer Minute
ſchlügt,  ſo zahle: man rlieber, und durch eine
kkelne  Ubung bringt man es bald dahin; ziem—
lich genau 6o in einer Minute zu zahlen. So
lange man nün bein jedem folgenden Donner
weniger  Sekundent zwiſchen Blizund Schlag
zühlt nahert ſich das: Gewitter; noch, ſo bald
man aber etlichemal. hinter einander immer wie
der nienr Sekunden zanlt, entfernt.es ſich wie—
der.  Durrcn ainirAjbung kann. man es auch
balnhnhin bringen, „daß man am; Tage durch
Beohachtung des Zuges der Gewitterwolken,
und des Nachts durch Beobachtung der Stelle
der Blize, ob. dieſe. namlich immer in gerader
Linie ſich nahern, odere nach und nach. immer
beſſer links oderechte erfolgen, es. ſelbſt von
noch ſehr. entfernten  Gewittern in  den mehre—
ſten Fallen zientg genau beſtimmen kann, ob
ſie ſehr  nahe kommien, oder zu welcher Seite ſie
vorbeiziehen werden. Dergleichen entfernte Ge
witter pflegen ſich auch ofters, ehe ſie ganz her—
an kommen, in großerer oder kleinerer Ent—
fernung abjudonnern, welches aber, ob es ge—
ſchehen möchte, ſich auch wohl bisweilen ver—
muthen, jedoch micht leicht mit Zuverlaſſigkeit
vorher beſtimmen läßt. Schwerer zu beurthei—
len ſind öfters nahe um das Zenith, oder faſt
gerade über uns ſich erſt formirende, aufge—
thürmte Gewitterwolken, welche denn wohl
bisweilen mit einem, blos ihrem genauen ſchon
damit bekannten Beobachter nicht unvermuthe—
ten, heftigen nahen Schlage anzufangen pflegen,
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deſſen Zeitpunkt,! und ob er. ſehr nahe, oder
wenn die Grwitterwolke ſchon: etwas entfexnter
iſt, erſt erfolgen werde, ſich; ſchwer zuvor be—
ſtimmen: läßt; jedoch ſo bald die Wolkeanfangt,
an irgend einem Theile ſich. in Regen auftulö
ſen, gemeiniglich bald zu erfolgen pflegt.

Die Gewittermiätetie! bildet eine Atmo—
ſphäre um die Wolken, welche!oft die Erde be
riühren kann, und da alle Gegenſtande in große
Gefahr ſeit, welche ſich darinnen befinden und
von der Beſchaffenheit ſind, vaß die elektriſche
Materie einen Abfluß durch ſie aewinnen!kann,
als z. B. Thürme, Bäume?tchierifche: Korper
u. ſ. w. Dieſes erkennt' man  daraus, wenn
leichte Körper, z. B. Staub, Strohhalme ec:;
von der Erde gegen die Wolken in die Höhe
gehoben werden, wenn man mit dem Geſichte
gleichſam in einem Spinnengewebe zu ſein glaubt,
und wenn man wahrend des Gewitters eine er—
ſtikende Luft verſpüret, die vielen Perſonen äu
ſerſt empfindlich wird, und ſich durch ägſtliche
Beklemmung, Froſt und mehrere andere ſchnelle
Veränderungen am Korper auſert.

Der niedriae Stand einer Gewitterwolke
iſt durchaus gefahrlich.

Je höher aber die Dünſte gehoben werden,

deſto ſeltenere, aber deſto heftigere Ausbrüche
gegen die Erde erfolgen auch. Helle, aufge—
thürmte, felſenähnliche Wolken, wie man ſie
an ſchwülen Sommertagen wahrnimt, verra
then dieſen Zuſtand.

J
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Heeftige Regengüſſe vermehren die Gefahr,
weil: die Blize dadurch leichter und noch häufi
ger nach der Erde herabgeleitet werden, ob—
ſchon dadurch auch die Gewitter ſich geſchwinder

zu endigen pflegen.Trokene Luft aber vermehrt die Heftigkeit
des Gewitters. SEs blizt zwar ſeltener, aber

faſt alle Blize müſſen mit Heftigkeit durch die
Ltuft gegen die Erde:losbrechen.BeimrAbzugeriſt: das Bewitter. bisweilen ge

fährlicher, als: beim Anzuge, weil der Bliz zu
ſeiner Bewegung eine gewiſſe Zubereitung der
zuft erfordert, welche erſt geſchieht, wenn das
Wetter eine Weile über einem Orte geſtanden
hat.Einem Gewitter folgen gewöhnlich mehrere.
Nie aber kömmt dasienige wieder zurük, was
einmal. ſchon dageweſen und weiter gezogen iſt.
Das unter dem gemeinen Volke noch ſo haufige
Vorurtheil, daß bei jedem Donnerſchlage ein
Donnerkeil herabfahre, verdient hier wohl keine
Erwahnung, geſchweige eine Widerlegung.

Allgemeine Regeln zur eigenen Siche

rung.
Die gefährlichſten Stellen zur Zeit eines
Gewitters ſind, wo einzelne Büume ſtehen, be—
ſonders Eichen und Weiden, alle Orte, welche
mit unreinlichen, ſtinkenden und brennbaren
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Materlen terfüllen ſind, wo Dünſte von  Men
ſchen und Viehe, desgleichen wäſſerige, in. groſe
fer Menge und dicht in die Hohen ſteigen, az. B—
Schlafftellen, Schorſteine-cbeſonders darunter
befindliche Heerde, worauf Feuer brenntznulle;
Vieh beſonders Schaafſtallt, Scheunen voller
Getreide, u. ſw. ferner nahe am Waſſer, wie
auch auf Bergkuppen ſteheube. Gebaude,n alle
Thürme, Kirchen und andere-ſehr  hohe übsrral
le benachbarte herausragende: Gebaude, Vber
haupt auch ſchon die obern Stokwerke. der Häu
ſer, alle Berge u. ſ. w. UÜbirhaupt ſind Menſchen. in Gefahr,

wenn ſie im freien Felde: die rinzigen hervorrart
genden Gegenſtande ſind: wenn ſie der Bah—
ne des Wetterſtrahles im Wege, ſind, z. B.
wenn ſie ſich zwiſchen zwei Stüken Metal befin-
den, von deren einem er den Übergang zum an—
dern, oder unter einem Sük Metalle, von wel-
chem er den übergang zur: Erie rherab ſuchet:
desgleichen wenn ſie ſich nahe  un Körpern be
finden, worinnen er herabfahret, und die. hrm
ziemlichen Widerſtand leiſten, als z. B. Holz,
Steine, u. ſ. w. und von denen er deshalb ab—
und auf den Menſchen zu ſprinat. So wer—
den bisweilen Menſchen voin Bujſtrahle getod
tet, welche ſich unter einem Baume, einem
Buſche, in einem Heu- oder Getreidehaufen u.
ſ.w. auf dem Felde verbergen wollen.

Auch verläßt der Bliz trokene Kleidungen
von Seide, Wolle, Haaren und Leder, und
fpringt davon auf iden thietiſchen Körper.
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nis Diejenigen ſind auch der Gefahr: ausgeſezt)
welche ſich inner-oder auſerhalb eines Gebau
des, rnahe an einer Wand, einem Pfeiler, Pfo
ſten u. ſ. w.. woran: ein Blizſtrahl herabfahrt,
oder in: den: Winkeln der Zimmer, oder bei ver
galdeten? Ruhmen, eiſernen Cittern, Hfen,
Feuerheerden u. ſ. w. oder auſen unter einem
Zhürgerüſte, vder eintem Thore, beſonders wenn
ein Thurm darüberrſteht, ader iberhaupt gans
nahe an jedenn ebnude bründenie sela un elbefi habendes Metal faun auch den
Sprung  des Blizſtrahles etwas weiter her füh
ren. Dagegen wird man durqch in der Nahe
bis zur Erde in einer ununtecbrochenen Streke
herabgehendes Metal geſchüzt, weil er davon
nicht auf deir: Koörper-abſpringt.Man vermeidnn aiſo gur. Zeit xines Gewit
ters, wenn es ſein kann, alle dergleichen im
Vorſtehenden als gefahrlich angegebenen Stel—
len, halte ſich nicht nahe bei vielem, nicht bis
zur rde zufamunenhangenden Metalle auf,
mache keine Vergoldungen im Feuer, Schmel
zuagen der Metalle, oder andere chemiſche Ver—
ſuche, und mache überhaupt kein übeldampfen—
des Feuer auf  dem Heerde.

Man gehe vicht gleich auf die Stellen, wo
eben rin Bliz eilgeſchlagen hat, weil ſehr gern
ein zweiter dieſem einmal gebahnten Wege folgt,
man müßte denn durch ein gleich entſtenendes
Feuer oder Verunglükung eines Menſchen zu
ſchleuniger. Hülfsleiſtung vernnlaßt werden,
vermeide auch überhaupt alle ſolche Stellen in
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einem Gebaude, über welche. ſchon ehedem ein
Blizſtrahl ſeinen Weg genommen hat.

Man bedeke bei nahen Donnerwettern die Au-
gen mit der Hand, oder mit einem Tuche, da
mit nicht etwa durch das heftige Licht eines na
he vorbeifahrenden Blizes eine: Blin dheit ent

ſtehe. 6Die Klingeldräthe in Gebüuden. verwechſelev

man mit ſeidenen Schnüren
Die Bewohner des Landes thun beſſer, in

ihren Wohnungen, oder aber auſſerhalb derſel—
ben zwiſchen Gebauden, welche ſie durch  ihre
mehrere Höhe fichern, jedoch“mehrere Schritte
von ihnen entferne, ſich aufzuhunlten, als in
Scheunen, oder Viehſtalle, oder an dergleichen
Orte zu gehen, oder wohl gar in aufgeſezte Heu
ſchober oder Getreidehaufen ſich zu verſteken.

III.Beſondere Regeln zur eigenen Siche

rung.
Man befindet ſich entweder

1) Jn einem Gebäude, oder

r-

2) Außerhalb eines Gebäudes.

H oder auch 3.) auf einem Schiffe auf dem Waſ—
ſer. Die Anwendung. der aegebenen Regeln
für dieien Fall hat keine Srhwierigkeiten, des
halb ſinb dieſe Regeln auch nicht beſonders
angegebon und nicht wieberholt worden.
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Jm erſtern Falle befindet man ſich ent
weder
a) Jn einem durch einen Ableiter

gelſicherten Gebäude, oder
b) Jn einem durch keinen Ableiter

geſicherten Gebäude.
Da man im erſten Falle, nähmlich in einem

mit einem Ableiter verſehenen Gebaude, ſchon
an ſich geſichert iſt, ſo kommt hier blos der zwei
te Fall. zu erwägen vor, iwie man ſich in einem
niit keinem Ahleiter! verſehenen Gebaude am
beſten ſichern könne? überhaupt iſt der Aufent—
halt in Stadten, beſonders den gröſſern, zu—
mal in Gebauden, welche mitten zwiſchen an—
dern höhern Gebäuden inneliegen, ſicherer, als
auf den Dorfern, in den meiſtens einzelnſte—
henden Hauſern.

Die in Stadten und auf dem Lande der
Gefahr am meiſten ausgeſezten Stellen ſind die
hochſten Gebäude, beſonders Thürme und die
damit im Zuſammenhange ſtehenden Kirchen.

Perſonen, welche zur Zeit eines Gewitters
aus Pflicht ſich auf Thürmen aufhalten müſſen,
als z. B. um entſtehende Feuersbrünſte anzu—
zeigen u. ſ. w. müſſen ſich, ſo viel es die Umſtän—
de erlauben, von den metallenen Dächern, den
Gloken, den Uhren, ihren Stangen und Ket—
ten, und überhaupt allem Eiſenwerke und an—
dern unzuſammenhängenden Metallen entfernt
halten, und von allen ſolchen Stellen, wo der
Blizſtrahl einen ESprung von oder auf die Glo

J
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ken, oder die Uhr und alles, was darzu grehört,
machen kann. Hat der Thurm ein ganz mit zu
ſammenhangendem Metalle bedektes Dach, ſo
iſt der ſicherſte Aufenthalt innerhalb dieſes me
tallenen Daches, ſo wie er im entgegengeſezten
Falle in der Spize am unſicherſten iſt, welche
oft ganz zerſchmettert wird. Auch in den Kir—
chen entferne man ſich von den Orgeln und al—
len ſolchen Stellen, wo nicht in einem  unun
terbrochenen Zuſammenhange, bis zur Erdr her—
abreichendes Metal vorhanden iſt, von den
Mauern und Pfeilern, beſonders an der Thurm
ſeite, von allen Stellen unter Zeigericheiben
oder Gloken, zu denenein Metardräthjj eine
Stange oder Kette herabgeht, unter den Krdu—
leuchtern, die an langen Stangen oder Ketten
vom Gewolbe herabhangen u. ſ.w. Am beſten
wäre es, wenn in den durch keinen Ableiter ge—
ſicherten Kirchen bei Gewittern gar kein Gottes—
dienſt gehalten, oder doch ſelbiger bei einem ſich
nähernden Gewitter ſogleich gtendiget würde.

Jn andern Gebäuden iſt der unſicherſte Auf
enthalt unter dem Dache, æder überhaupt in
den höhern Theilen derſelben, und an den Gie—
beln, auch unter den. Schorſteinen, beſonders
bei dem Heerde, wern. Feuer darauf: vbeennt,
welches daher bei entſtehenden. Wewittern aus
zulöſchen rathſam iſt, weil der Bliz ſo gern.in
einem, beſonders rauchenden Schorſteine ·horab
fährt. Daher auch die Gewohnheit ſehr gefahr
lich und verwerſlich: iſt, fichuum den Blizz nicht
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zu ſehen, zu dem Heerde zu ſezen und auf das
daxauf angemachte Feuer zu ſehen.

Die mehreſte Sicherheit findet man in denuntern Zimmern, wenn ue nur troken ſind, und

da wieder die mehrtſte in einem geraumen und ho—
hen Zimmar, damir ein an der Deke hinfahrender
Strahl nicht leicht von ſelbiger durch den Kor—
ver nach dem Fusboden geleitet, noch auch der

SEchwefeldampf ſo leicht erſtikend werden konne,
als in einem enatn und niedrigen Raume, zu—
mal. wenn.. dieſtr mit unreinen Dünſten ange

fuſit iſt.Jn einem ſolchen Zimmer nun muß man ſich

ſorgfaltigſt hüten, ſich an irgend etwas, beſonders

Metall, oder. Eichenholz anzulehnen, oder ſich
am Ende heruntergehender Stüke Metall zu be
finden, von denen ein Abſprung des Strahles
auf den Körper, geſchenen konnte, als z. B. ei
ner Stange, eines Klingeldrathes,oder eines
in Stein oder Holz eingeſchloſſenel Metalles
u. ſew., muß ſich um deſſen Mitte, von den
Wanden, Thüren, wegen ihrer metallenen
Schloöſſer und Angeln, Fenſtern, fen, Wand—
uhren, vergoldeten Leiſten, goldenen Tapeten u.
ſ.w., kurz von allen Objekten, welche einen
Blüſtrahl herableiten können, als allen von der
Dele herabhangenden, nicht bis auf den Fuß—
voden reichenden Koörpern, entfernt aufhalten;
Vie vielleicht feuchten Fugen und die Nagel auf
dem Fußboden vermeiden, weil dieſen der Bliz

auf, den Fußboden zu folgen pflegt, und da—
durch leicht auf den Körper gezogen werden

b
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kann, und ſich da, beſonders wenn das Zimmer
ſo niedrig iſt, daß ein Durchgang des Strahles
von der Deke nach dem Fußboden durch den
Koörper zu befürchten iſt, am liebſten auf einen
alten recht trokenen Stuhl fezen, den man auf
doppelt über einander gelegten Matrazen oder
Betten ſtellt, oder da auch überhaupt die lie—
gende Stellung den Kopf noch mehr ſichert,
auf ein Ruhebette, welches man zu noch meh—
rerer Sicherheit auf, bis zun Braünwerden im
Ofen ausgedorrte, Breter, oder einen großeun,
oder etliche kleine Pechkaſten ſtellen kann, oder
am allerſicherſten in ein an reibenen Schnüren
in gleicher Entfernung von dein Wuüden, der

Dete und dem Fußboden hangenbes Bette le—
gen. Jſt man in einem ſolchen Zimmet Auf
allen Seiten mit einer reinen trokenen Luft umge—
ben, und ſind darinnen keine Vergoldungen oder

andere metallene Körper, ſo iſt die Sicherheit
deſto größer. Jſt es überdieſes mit einer Gips—
deke verſehen, ſo verſchaft es deſto mehr Sicher-
heit, weil der Eiſendrath in derſelben den Bliz
nach den Wanden hinleitet.

Der Aufenthalt in einem trokenen, gewölb—

ten Keller unter der Erde, oder in einer troke—
nen Hohle unter der Erde, wofern ſie nur durch
keine Art von metallenem Leiter, wodurch der
Bliz hineingeleitet werden könnte, mit auſern
Körpern in Verbindung ſtehen, würde, da über—
dieſes kalte und trokene Orte den Aufenthalt
ſichern, unfehlbar ein noch ſicherer Aufenthalt

ſein, wofern nur nicht die bisweilen von der Er
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de aufwärts fahrenden Blize eben in dieſen ſich
zu entzünden pflegten.

Selbſt in einem niedrigen Bauerhauſe iſt
man auf dem Fußboden am ſicherſten, nur nicht
in der Nahe des Viehes oder des Feuerheerdes.

Vor der Ankunft des Gewitters ſuche man
das zum Aufenthalte gewählte Zimmer oder an—
dern Ort, durch Ofnung der Fenſter und Thü—
ren, mit reiner Luft zu füllen, verſtatte nicht all—

zuvielen Perſonen den Aufenthalt darinnen, um
die Luft nicht wieder allzuſehr durch deren Aus—
dünſtungen zu verunreinigen, damit ein es etwa
treffender Bliz an den Wanden zu bleiben ge
nöthigt ſei, und nicht durch die mit unreinen

Dünſten angefüllte Luft darin von den Wan
den, auf einen darinne beſindlichen Menſchen ge—
leitet werde. Auch laſſe man während des Ge—
witters die Thüre, oder ein Fenſter, oder auch
Thüren und Fenſter onen, wenn man ſich ſelbſt

wis kein Bliz. angelokt wird, oder woferne es
nicht zu viel aus dem Zzuge macht, wodurch ge—

nicht gar zu ſehr dadurch einregnet, oder we—
nigſtens zu viele feuchte Luft in das Zimmer ein
dringt, und halte ſich im Nothfalle bereit, bei ei—
nem in das Zimmer fahrenden Blizſtrahle, die

Thüre, wenn ſie ja noch zu wäre, ſogleich df—
nen zu können, um nicht etwa, ohne vom Blize
getroffen zu ſein, Gefahr zu laufen, von der er
ſtikenden Luft getödtet zu werden; verlaſſe auch
zur Nachtzeit das Bette, um nicht darinnen zu
ſchwizen, und deshalb, oder auch, weil es doch
meiſtens nahe an einer Wand ſtehet, darinne

b 2
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vom Blize getroffen zu werden, auch auf alle
vorkommende Falle in beſſerer Bereitſchaft zu
ſein, ſich ſelbſt zu retten, und ſeinen Nebenmen—
ſchen zu helfen, und verlaſſe überhaupt wegen
der durch die Ausdünſtung vermehrten Gefahr,
das Schlafzimmer, und begebe ſich in das ge—
raumigſte und trokenſte Zimmer des Hauſes.

Man ſtelle ſich auch keinem Spiegel gegen
über, weil das Glas des Spiegels von der hin
tern metallenen Belegung meiſtens mit groſſer
Gewalt vorwärts geſprängt wird, und da den

Menſchen ſehr beſchädigen kann.
übrigens vermeide man ſorgfältigſt alle Erhizungen und- alles Schwizen, Eder wechſele,

wenn es unvermeidlich iſt, die Kleidung, weil
ein ſchwizender Theil des Korpers bei der Be—
rührung vom Blize der größten Gefahr ausge—

ſezt iſt, lege auch alles metalliſche, als Geld,
Uhren, Schlüſſel, Schnaällen, Hemdeknöpfchen,
u. ſ. w. von ſich, lege Kleider mit Treſſen, oder
auch nur mit metallenen Knöpfen:ab, u. ſ. v.

Vorzüglich ſollten Frauenzimmer ihre Kopf—
zeuge, wegen des darinnen befindlichen vielen
Drathes, ihre Haarnadeln und vielen andern
Nadeln, und alle andere. Sachen von Metalle, ſo
ſie am Leibe tragen, ablegen. Amiſicherſten wär
es, ſich ganz in Seide zu kleiden.

Jm zweiten Falle, außerhalb eines Gebau
cdes, befindet man, ſich wieder entweder:
a) Jn der Stadt, auf einer Gafſt,

oder einem Marktplaze.
b) Jn rinem Walde, oder
c) Jm freien Felde.
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Jn einer Stadt beſindet man ſich auf ei—
nem freien, ringgum von Gebaäuden umgebe—
nen Plaze, dergleichen jeder nur nicht allzu—
groſſe Marktplaz iſt, ſchon ziemlich ſicher, am
allerſicherſten aber auf einer weder allzuſchma—
len noch allzubreiten Gaſſe, weil man auf ſel—
biger durch die, beide Seiten umgebenden, hohen
Gebaude geſichert wird. Auf dieſer halte man
ſich um die Mitte ihrer Breite, weil man da
hinlänglich wrir Uonn den Gebauden zur Seite—
entfernt: iſt, ſüche aber ja nicht Schuz an den
Mauern der Hauſer, oder unter einem Thürge—
rüſte oder Thorwege, vermeide auch die Stellen
auf der Gaſſe, wo von den oben in die Gaſſe
hereingehenden Ausgußrinnen das Waſſer auf
die Gaſſe herabſtürzt, weil dieſes herabſtürzende
Waſſer den Blizen zu einem guten Leiter dienen
kann. Will man ſich aber nicht dem Regen
ausſezen, ſo gehe man in ein Haus, und beob—
achte das Obſtehende.

Arbeitsleute oder Reiſende, die ſich bei ei—
nem Gewitter im Walde befinden, beſtreben ſich,
wo moglich, vor der Ankunft deſſelben aus dem
Walde herauszukeminen. Jſt dieſes aber nicht
möglich, ſo vermeide man wenigſtens ſo viel als
möglich Eichen und Weiden, alle Plaze, wo die
Baume ſehr dicht beiſammenſtehen, und ſuche
ſich eine Stelle aus, wo ſie weitläuftig ſtehen,
oder, wo es zu finden iſt, gar ein von Baumen
umſthloſſenes freies Plazchen, auf welchem man
am ficherſten vor dem Blißzſtrahl ſich befindet,
jedoch immer der Gefahr ausgeſezt bleibt, von
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den losgeſchlagenen Splittern eines vom Blize
getroffenen nahen Baumes beſchädigt zu wer
den. Kann man nun keinen dergleichen Plaz
finden, ſo haue oder ſteke man etwas über ſich
eine Axt, ein Beil, eine Senſe, eine Sichel,
oder in deren Ermangelung, auch nur ein Meſ—
ſer, einen eiſernen Nagel, oder was man ſonſt
metalliſches bei ſich hat, auf der Seite, von
welcher das Wetter herkömmt, in den Stamm
des Baumes, worunter man ſtehet, und hänge
eine davon bis auf die Erde herabhängende Ket—
te, oder jede andere bei der Hand habende
metallene Schnure darain, oder ſchlage in deren
Ermangelung mehrere dergleichen metallene Jn
ſtrumente tiefer herab bis gegen die Erde in den
Stamm ein, und zwar ſo nahe zuſammen, als es
ſich wegen ihrer vielleicht geringen Menge nur
thun läßt, damit der Blizſtrahl dadurch veran
laßt werde, am Stamme herab bis in die Erde zu
fahren, und nicht etwa davon ab, auf den
Korper zu ſpringen.,

Befindet man ſich endlich im freien Felde,
ſo entferne man ſich vom Waſſer, als Flüſſen,
Seen, Teichen, Sümpfen, und allen ſolchen
Stellen, wo viele unreine Ausdünſtungen ſind,
als z. B. von übelriechenden Angern, worauf A
ſer liegen u. ſ. w. von allen groſſen Körpern,
als Anhöhen, Thürmen, einzelnen Gebauden,
Baumen, beladenen Wagen, Pferden u. ſ. w.,
und ſuche nicht Schuz unter Bäumen, beſon—
ders wenn ſfie einzeln ſtehen, ſondern trete oder
ſetze ſich etwa 20 bis zo Schritte hinter ſelbige,
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ſo daß man den hohern Gegenſtand, es ſei ein
Hügel, ein Baum, ein einzelnes Haus, ein
Thurm, eine Windmühle, oder welches höhere
Objekt es ſei, zwiſchen ſich und dem Gewitter

habe, oder, welches einerlei iſt, auf die von
dem heranziehenden Gewitter abgekehrte Seite;
oder in Hohlwege, oder mitten unter geraumi—
ge überhangende Felſen, wo man Hohe genug
über ſich hat, daß ein Bliz nicht von der über—
hängenden Felsdeke abſpringen und durch den
Korper. nach dem Fußboden fahren konne, hüte
ſich aber, ſich an ihre Seiten anzulehnen, oder
in trokene Hölen unter der Erde, worein auch
kein Waſſer von auſſen hineinflieſſen kann, wenn
dergleichen vorhanden ſind. Findet man alle
dieſe Arten von Schuze nicht, ſo lege man ſich
lieber längſt auf die Erde hin, weil man beim
Stehen, als das höchſte Objekt, weit mehrerer
Gefahr ausgeſezt iſt, zumal wenn man etwa
bei gar zu groſſer Nahe der Wetterwolken ſchon
bemerkte, daß die Knöpfe des Kleides und an—
dere metalliſche Theile mit Feuerbüſcheln über—
et wären, um das allzuhäufige Andringen der
Bewittermaterie zu verhindern.

Auch hat man alles Schwizen auf das ſorg
fältigſte zu vermeiden, oder muß ſich beſtreben,
wenn es ja geſchehen iſt, ſich vor der Ankunft
des Wetters, ſo viel als möglich, abzukühlen;
permeide auch alles Laufen, oder geſchwinde
Reiten aind Fahren, weniger wegen eines da—
durch verurſachten, gewiß ganz unſchädlichen
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Luftzuges, als wegen Vermeidung des Schwi—
zens der thieriſchen Körper.

Gefahhrlich iſt die Zuflucht zu jedem, vor
dem Regen ſchüzen ſollenden Gegenſtande, als
einem Zaume, beſonders wenn ein feuchter
Graben daran hingeht, einer Gartenmauer,
einem Heuſchober, einem Getreidehaufen, einer
Schüzenhütte, einem Schaferkarren, ſelbſt die
Nahe vom Viehe u. ſ. w., daher auch die Hir—
ten auf dem Felde ſehr wohl thun, ſich mit ihren
Hütten ein wenig von ihren Heerden zu ent—
fernen.

Hirten, Feldarbeiter, und kurz alle Perſo—
nen, welche zur Zeit eines Gewitters auf freiem
Felde zubringen müſſen, könnten ſich am leich—
teſten durch eine mitzunehmende leichte, zwiſchen

2o bis zo Fuß lange Stange ſichern, welche
an ihrem untern Ende einen 1bis 2 Fuß lan—
gen eiſernen Stachel, um ſie damit beim Auf—
richten feſt in die Erde zu ſtoßen, am obern aber
gleichfalls eine ſcharfe eiſerne Spize hatte, von
welcher an, wenn ſie aufgerichtet wäre, ein
eiſerner Drath, oder eine ſchwache Kette bis
auf die Erde herabhinge, und welche bei Gewit—
tern ſenkrecht in die Erde geſtekt würde. Um
eine ſolche Stange könnten in einer Entfernung
von  bis Schritten mehrere Perſonen
ſicher treten, weil der Bliz allezeit eher auf dieſe
Stange zufahren und ſich an ſelbiger, vermittelſt
der daran herabgehenden metallenen Leitung, in
der Erde verbreiten, als einen Menſchen treffen
würde. AÄhnliche Stangen koönnten auch in
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den Börfern zur Sicherung der Dorfwohnun
gen gebraucht werden, nur müßte jede Stange
das Haus, welches ſie ſchüzen ſollte, um meh—
rere Schuhe an Hoöhe übertreffen. Jedoch wür—
den auch ſchon nahe um ein Gebaude ſtehende
höhere Baäume ſelbigem ziemliche Sicherheit ge—
wuhren, und alſo deren Anpflanzung den Land—
keuten ſehr zu empfehlen ſein, nur müßten ſie
mit ihren Zweigen: keinen Theil des Gebäudes
berühren, unnhutch: felbige einen ſie treffenden
VBlintrahl nicht etwa auf das Gebaude zu leiten.

Da man auch bisweilen ohne Bliz, blos
durch eine erſtikende Luft unter der Gewitter—

wolke getödtet werden kann, ſo iſt es in dieſem,
ob wohl ſeltenen Falle, wenn man ihn ja be—
merkt, allerdings rathſam, lieber das kleinere
übel zu waählen, und ſeine Rettung durch die
Flucht zu ſuchen.

Fußgänger können ſich leicht eines hohlen elek—
triſchen Spazierſtokes bedienen, in welchem eine
darauf aufzuſchraubende meſſingene Spize ſtekt,
von welcher man eine metallene Borte, mit
einem Kettchen Mb einer Kugel zu unterſt, um
fie beim Gehen geſtrekt und vom Körper ab zu
erhalten, herab zur Erde hängen läßt, und den
Stok zur Zeit des Gewitters auf die Schulter
nimmt, und ſeine Spize nach dem Gewitter zu
wendet, ſo, daß ſie über den Kopf erhaben ſei.
Selbſt zu Pferde und auf Fahrzeugen kann man
ſich dieſer Stoke bedienen; nur müſſen die dar

vaon herabhangenden Borten verlängert werden.
Auf ähnliche Art läßt ſich auch ein Regenſchirm
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mit einer Spize und ableitenden Borte verſchen,
welche auch blos vom obern metallenen Knopfe
ohne Spize herabhängen dürfte.

Auch Hirtenhütten und Schäferkarren wä—
ren aufs leichteſte mit ahnlichen Ableitungen zu

verſehen.
Ein Reiter, oder ein auf einem offenen Wa

gen oder Karren Fahrender, iſt wegen der gröſ—
ſern Höhe noch mehrerer Gefahr ausgeſezt. Jn
beiden Fällen halte man lieber ſtille, ſteige ab,
und ſtelle oder ſeze ſich, wenn es ſich thun läßt,
wenigſtens mehrere Schritte ſeitwärts vom Pfer
de, welches man, wo ſich die Gelegenheit fin-
det, am beſten thut, irgend wo, anzubinden,
oder vom Wagen, nach der dem Stanbe des
Gewitters entgegengeſezte Seite, und zwar beim

Wagen gegen deſſen Hintertheil, weil wegen
der vorgeſpanten Thiere und des mehrern Eiſens

die Gefahr um die Vordertheile groſſer iſt, und
beobachte von den für Fußgänger gegebenen
Regeln ſo viele, als es die Umſtände erlauben.
Jn einer Kutſche, wofern nur nicht allzu viele
Perſonen darinnen ſizen, oder man beſonders
ganz allein ſich darinne befindet, und nur in—
wendig nicht etwa viel Metalliſches, als z. B.
ſehr vieles Geld oder dergleichen hat, läuft man
zwar weniger Gefahr, ſizen zu bleiben, weil die
metallenen Knoöpfe zu oberſt, die vielen Nägel,
öfters auch Vergoldungen an den Seiten, mei—
ſtens eine ziemlich gute Ableitung für den Bliz
gegen das Eiſenwerk der Rader und von deren
Schienen bis in die Erde machen. Nur muß
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man darinnen, ſo viel als möglich, um die Mit
te ſizen, und ſich an keine der Seiten anlegen.
Jndeſſen bleibt es doch immer noch rathſamer,
abzuſteigen, und ſich gleichfalls gegen deren Hin—
ternTheil auf der vom dem Gewitter abgewand
ten Seiten ein Stük davon weg zu begeben.
Durch eine zu oberſt aüfzuſchraubende Spi

ze oder auch blos einen Kranz von Metalbleche,
davon an den Seiten des Kaſtens herabgehende
Schietien, und eine vavon bis auf die Erde her—
abhängende Kette, ſind aber auch Kutſchen leicht
zu ſichern.

Wer ſich dieſe Verhaltungsregeln, durch
wiederholtes Leſen einprägt, ſich ihrer bei ein—
treffenden Gewittern lebhaft erinnert, die Be—
ſorgung der vorbereitenden Anſtalten, die Her—
beiſchaffung der zum Schuze anempfohlnen Din—
ge, die man im Nothfalle nicht augenbliklich
zur Hand hat, nicht verabſäumt; wer ſich ge—
wöhnt, dieſe Erſcheinungen nicht für Strafge—
richte Gottes, ſondern für etwas zu halten, das
ſeinen Grund freilich in der Einrichtung der
Schopfung hat, aber nicht zum Untergange des
Menſchen, nicht zur Beſtrafung begangener
Fehler beſtimmt, ſondern für unſere Erde in ſei—
nen geſamten Folgen unausſprechlich wohlthatig
iſt: wird einem Gewitter furchtlos, gefaßt, und
deshalb deſto ſicherer entgegen ſehen. Muth,
Beſonnenheit, behutſame Dreiſtigkeit, werden
ſelbſt in Faällen, die nicht frei von Gefahren
ſind, mehr ſichern, als bange Furcht, unüdber—
legte Zaghaftigkeit, mangelnde Eutſchloſſenheit;
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lauter Fehler, die den Körper ſchwächen, alſo
auch die allenfalſigen übeln Einflüſſe auf ihn,
bei Gewittern, eher begünſtigen, als abhalten.

Zur Anwendung der bisher vorgetragenen
Fezgeln iſt auſer der Bekanntſchaft mit ihnen

und dem Beſtize der zur Sicherung unentbehrli—
chen Dinge, nur noch der gute Wille jedes Ein-

zelnen für ſich, nothig. Wenn aber Jemand
durch den Bliz wirklich beſchädigt wird, vann
iſt die Beihülfe anderer Menſchen unentbehr—
lich, wenn nicht jene, meiſtentheils ſinnlos zu
Boden gefallenen Perſonen, ohne Rettung ver
lohren gehen ſollen. Bei Vorfallen von dieſer
Art darf man ſich nie erlaüben, den Körper
ſogleich für wirklich tod zu erklären, da bekannt
lich in den meiſten Fällen das Leben nicht ganz
aufgehoben, ſondern nur gehemmt, unterdrükt,
betäubt iſt und verhindert wird, ſich auf die ge—
wöhnliche Weiſe durchs Athmen, Pulsſchlag,
Bewegung rc. zu äuſern. Man muß dieſen
Hinderniſſen entgegen arbeiten, bedarf dazu der
Beihülfe eines geſchikten Arztes, den man un—
geſaumt herbei holen muß. Bis zu ſeiner An—
kunft laſſe man aber die Zeit nicht ungenüizt
verſtreichen, ſondern wende diejenige Hülfe an,
die in jedem Falle zu unſerm Zweke brauchbar
iſt und unſer Vorhaben unterſtüzt. Sie muß
ſchleunig aber behutſam, wohl überlegt, nicht
ſtürmiſch ſein. Vor allen Dingen bringe man
den im Zimmer Betäubten aus dieſem, das ge
meiniglich mit einem ſtinkenden ſchwefelartigen
Dampfe angefüllt iſt, heraus, entkleide ihn
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ſchnell, und lege:.ihn mit erhöhten Kopfe, freien,
nicht gebognen Halſe, auf den Rüken in freie Luft,

und wo moglich in den Gewitterregen, deſſen Tro
pfen deſto mehr reizen, und deſto eher das Leben

weken, je größer ſie ſind, und je ſtärker ſie herab
fallen; ſelbſt Hagel und kleine Schloſſen, wenn
ſie nur nicht ſehr gewaltſam herabgeſchleudert

werden, und durch betrachtliche Schläge beſchädi—
gen könten, darf man nicht ſcheuen. Nichts iſt
ſo wirkſam, alstdiefer Reiz, das ſchlummernde
Leban zu: weken. Es ſind Erfahrungen bekannt
geworden, daß Menſchen, die im Freien verun
glükten, und fremder Beihülfe entbehren muß—
ten, nur durch den heftigen, mit Schloſſen ge—
miſchten Regen wieder belebt worden ſind. Wo
es nicht in unſrer Gewalt iſt,ſich dieſes Vor
theils zu bedienen, erſezt man ihn einigermaſſen
durch. etwas heftiges Anſprengen von kaltem
Waſſer an den nakten Körper, dem man zuvor
die obige Lage geben muß, oder durchs Herab
träufeln kaltes Waſſers, von einer beträchtli
chen Höhe, beſonders auf die Herzgrube. Dieß
Verfahren muß eine lange Zeit fort geſezt, nach
kleinen Zwiſchenzeiten wiederholt werden. Jn

dieſen Zeiten bürſtet man den Körper, beſon—
ders die Fußſolen, die innere Seite der Schen

fel, die Herzgrube, den Rüken, ſtark mit einer
harten, etwas ſteifen Bürſte, reibt Salz in

die Fußſolen, ſtarkriechende Dinge, (den kauſti—
ſchen Salmiakſpiritus) in die Schläfe und
Herzgrube, zu Zeiten unter die Naſe. Mitler—
weile grabt man in lokern Boden hinein ſo lang
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und tief, daß man den verunglükten Körper ein—
legen kann. Wofern ſich nun bei der bisheri
gen Behandlung weuigſtens nach einer oder
zwei Stunden noch keine Spur vom wiederkeh—

renden Leben verräth, ſo legt man den Körper
nach der Länge mit erhöhtem Kopfe und freiem
Halſe in jene Grube, bedekt ihn bis an die
Zruſt loker und nicht ſo ſehr hoch mit Erde,
und übergießt dieſelbe öfters mit Waſſer, reibt
auch, auf die eben angeführte Weiſe immer koch
Salmiakſpiritus ein, und läßt ſich keine Mühe

verdrieſſen, wenn man auch länger, als 12
Stunden ganz ohne Erfolg arbeiten ſollte. Nur
bei anhaltenden Fleiſſe darf man auf den Ge
nuß der Freude, ein Menſchenleben gerettet zu
haben, ſicher rechnen. Jn manchen Fäallen
kann ein Aderlaß, in andern Kliſtire, zuweilen
gelinde elektriſche Schläge 2c. nothwendig ſein.

Dieß muß aber dem Gutachten des Arztes über—
laſſen werden, der auch das nach dem Wiederbe—
leben zu beobachtende Verfahren veranſtalten
und anordnen muß. Wenn der Verunglükte
noch vor der Ankunft des Arztes zum Leben
und Beſinnen käme, ſo reicht man ihm einſt-
weilen etwas Meliſſenthee mit 15 25 Tro
pfen vom Hofmanniſchen ſchmerzſtillenden Li
quor, oder einen Eßloffel voll von einem guten
und edlen Weine.
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